
229

Vom Kickfederball  zum Frauensport.  Chinas 

Frauen am Ende der Ära des Füßebindens 

MAREILE FLITSCH

Der gebürtig aus Zentral-Shandong stammenden Lu Zhilan ��� waren noch 
im Winter des 11. Jahres der Republik (1922), 19 Jahre nach der offiziellen 
Abschaffung des Füßebindens, im Alter von sieben Jahren die Füße gebunden 
worden.1 Man wählte den Winter, weil die Kälte das Binden der Füße erträg-
licher machte: 

»Zuerst wickelte die Mutter meine Füße in eine wattierte Decke, dann legte sie sie auf 
den Wäscheklopfstein und klopfte mit dem Schlegel darauf.2 […] bestimmt zwei, drei 
Stunden bis die beiden Füße ganz taub geklopft waren und kein bisschen Gefühl mehr 
darin war. [Nun] griff die Mutter nach einem Fuß, sparte den großen Zeh aus und 
krümmte die restlichen Zehen unter den Fuß […] zum Fußgewölbe hin. Dann nahm 
sie anderthalb Meter lange, drei cun breite Stoffbänder und begann mit dem Stramm-
wickeln. Zunächst wickelte sie den großen Zeh, dann bandagierte sie im Kreuzmuster 
zur Ferse hin, dann führte sie die Bahnen übereinander. Immer wenn sie eine Schicht 
fertig gewickelt hatte, nähte sie sie mit Fäden fest. Schließlich nahm sie die bereits 
angefertigten weichen Schuhe und zog sie mir über.« (Yao Jushun 1991: 159f)3

»Erst taten [die Füße] weh, dann wurden sie taub, und sie schmerzten so, dass ich nachts 
[…] nicht einschlafen konnte. Es blieb mir nichts anderes übrig, als sie auf die Bettde-
cke zu legen und der Kälte auszusetzen […]. Sie schmerzten Tag für Tag so, dass ich 

1  Der Liaoninger Volkskundler Yao Jushun, Jahrgang 1950, heute Vizevorsitzen-
der der Liaoninger Fernsehanstalt (Liaoning dianshitai), interviewte 1990 im 
Rahmen seiner Untersuchung der Bräuche des Füßebindens Frau Lu Zhilan, 
Jahrgang 1915.  

2  Die Verwendung des Wäscheklopfsteins im Prozess des Bindens der Füße er-
wähnt auch Levy (1966: 213). 

3  Vgl. dazu auch Pruitt (1967: 22); Levy (1990: 56f, 203-238) u. Feng Jicai (1994: 
17-27).
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weinen musste […]. Da die Bänder sehr stramm gewickelt wurden und die Schuhe so 
klein waren, bildeten sich auf dem Fuß Schwielen und das Fleisch begann zu faulen. 
[…] Später eiterten sie. […] Es schmerzte so, dass ich mich nicht traute zu gehen. Den 
ganzen Tag veränderte ich die Lage der Füße, der Schmerz machte mich verrückt […]. 
Also kniff ich mir in die Fußrücken, um vom Schmerz in den Zehen abzulenken. Jeden 
zweiten Tag wurde ein Mal gewickelt, wobei am Vorabend beim Schlafen nur die In-
nenschuhe getragen wurden, um die Füße ausdünsten zu lassen. Dann wurde mit einem 
Fußband das Fußgelenk abgebunden, damit der Fuß nicht durchblutet wurde, denn man 
fürchtete, dass, wenn der Fußrücken schwer und voll Blut war, der Fuß anschwellen 
konnte, dann war er schlecht zu wickeln.« (Yao Jushun 1991: 160f) 

Die meines Wissens auf China beschränkte Mutilationsform des Füßebindens 
ist immer wieder Gegenstand der Forschung gewesen. Wir verfügen über aus-
führliche anatomische Untersuchungen, über Fußskelette, über chinesische, 
japanische und westlichsprachige Monographien, über die Protokolle von 
Interviews mit betroffenen Frauen, über Sammlungen und Analysen des von 
Frauen hinterlassenen Schrifttums. Hinzu haben sich inzwischen zahlreiche 
Studien über die zierlichen, bestickten Schuhe der Frauen gesellt. In Aufsehen 
erregenden Ausstellungen wurde die materielle Kultur des Füßebindens in 
Objekten und Photographien im Westen der Öffentlichkeit vorgestellt. Inzwi-
schen bietet sogar das Internet Einblicke in private Sammlungen. 

Seit den 80er Jahre ist das Thema Füßebinden in der VR China der Tabui-
sierung entrissen. Dies ist nicht zuletzt dem Schriftsteller Feng Jicai zu ver-
danken, der mit seinem Roman »Drei Zoll goldener Lotos« (1986) eine Mi-
lieustudie zur Endphase des Füßebindens verfasste und die Aufmerksamkeit 
auf das Thema lenkte. Auch in China erregten Photoausstellungen zum The-
ma Aufsehen, und in Shanghai hat inzwischen »Yang Shaorong’s Museum 
für gebundene Füße« die Pforten geöffnet. Rezent ist in China eine weniger 
befangene, historisch distanzierte Auseinandersetzung mit dem Thema, in der 
die Urenkelgeneration sich öffentlich einen für China neuen Blick auf lange 
kaum beachtete Aspekte der Praxis erlaubt.4

In der westlichen Chinaforschung ist das Füßebinden immer wieder 
Gegenstand von wissenschaftlichen Kontroversen. Aufsehen erregten Erklä-
rungsansätze, die das Füßebinden aus der Warte chinesischer Frauen als eine 
Kultur der Frauen verstehen. Beispielsweise hat sich Dorothy Ko in ihren Pu-
blikationen immer wieder gegen das Stereotyp der unterdrückten und ver-
krüppelten chinesischen Frau gewehrt und besteht auf einer starken weibli-
chen Identität und Bewusstheit in China. 

»But this much is clear: women with bound feet were not cloistered creatures with 
wasted lives. In working on – and with – their bodies, they invested the shoe with 

4  Vgl. Yang Yang (2001 u. 2002). 
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personal and communal meanings that continue to speak to us long after the hands 
and feet have been laid to rest.« (Ko 2001: 128) 

Eine spektakuläre Studie führte die amerikanische Wirtschaftsanthropologin 
Hill Gates zu Beginn der 90er Jahre gemeinsam mit der chinesischen Frauen-
vereinigung durch. Man interviewte in Sichuan und Fujian etwa 10.000 Frau-
en im Alter von 65 Jahren und älter über Fragen der wirtschaftlich-sozialen 
Hintergründe des Füßebindens. Gates, und nach ihr Laurel Bossen, betrachten 
die Praxis im Kontext lokaler wirtschaftlicher Zusammenhänge. Und schließ-
lich sei hier Fan Hong’s soziologische Studie »Footbinding, Feminism and 
Freedom« (1996) erwähnt, deren Gegenstand die Bedeutung des Sports für 
die Emanzipation chinesischer Frauen ist und die den Beginn dieser Entwick-
lung im Zusammenhang mit dem Ende der Ära des Füßebindens betrachtet. 

Das Binden der Füße bedeutete eine tiefgreifende Verletzung der körper-
lichen Unversehrtheit der Mädchen. Es stand am Beginn einer vollständigen 
Umgestaltung des Lebens und nicht zuletzt auch des Körpers eines Mädchens 
und bestimmte ihre konkreten Alltagsbedingungen und die körperliche Wahr-
nehmung und Erkenntnis lebenslänglich. In diesem Prozess war die Diszipli-
nierung des Körpers der Mädchen und Frauen ein wesentlicher Faktor, dem in 
den folgenden Ausführungen nachgegangen werden soll. 

In der Literatur wird das Füßebinden zumeist allgemein auf Frauen in 
China bezogen. In der alltäglichen Praxis allerdings waren soziale und öko-
nomische Unterschiede von erheblicher Bedeutung für die Art des Bindens. 
Während Frauen der Oberschicht in der Lage waren, die meisten Verrichtun-
gen ihres Alltags ihren Untergebenen überlassen zu können, sich in Sänften 
fortzubewegen und allerlei erleichternde Alltagsbedingungen zur Verfügung 
zu haben, leisteten Frauen auf dem Land mit ihren gebundenen Füßen in 
ihrem Alltag schwere körperliche Arbeit. Hartnäckig hält sich in der westli-
chen Wahrnehmung der Mythos, das Füßebinden habe sich vornehmlich auf 
die Frauen der Elite des spätkaiserzeitlichen China beschränkt. Wie hoch der 
Prozentsatz von Frauen mit gebundenen Füßen noch zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts auf dem Lande war, zeigt eine Bevölkerungsstudie, die das Chinese 
National Association of the Mass Education Movement 1929 unter 515 Fami-
lien mit 1.736 Frauen in Dörfern des Kreises Ding südwestlich von Peking 
durchführte. 1929 hatten noch 99,2 % der vor 1890 geborenen Frauen gebun-
dene Füße, während unter den in diesem Jahr 10 bis 14-jährigen Mädchen nur 
noch 5,6 % die Füße verkrüppelt worden waren.5

Die Geschichte des Füßebindens dauerte in China wenigstens ein Jahrtau-
send, von spätestens dem 10. Jahrhundert bis in die 1. Hälfte des 20. Jahrhun-

5 Vgl. Gamble (1942: 182) u. Körner (1959: 6). Je nach Region hielt sich das 
Binden der Füße in ländlichen Gebieten jedoch danach unterschiedlich lange. 
(Vgl. dazu Turner 1997; Gates 1989 u. Blake 1994) 
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derts. Es war eine Geschichte des langsamen Wandels von einer Mode in der 
Oberschicht über deren Verbreitung von Nord- nach Süd-China, von den 
Städten aufs Land, von den Han auf andere Völker, bis zu ihrer Etablierung in 
allen Gesellschaftsschichten. Mit der Zeit wurden die xiaojiao �� (kleinen 
Füße), jinlian �� (Goldlotosse), im Idealfall sancun jinlian �	�� (Drei-
Zoll-Goldlotosse) genannten Krüppelfüße Teil sozialer Konventionen. Dabei 
war das Füßebinden im Kulturkontext des neokonfuzianischen China – ver-
gleichbar dem Florieren von Schnürbrust, Mieder, Korsett und Reifrock in 
Europa zur Zeit des Rokoko – in vielerlei Hinsicht dafür prädestiniert, als 
körperliches Opfer der Frauen Bedeutung zu erlangen.6

Das Füßebinden zählte zu den flexiblen Alltagstechniken.  

»Bei ganz vornehmen Personen, die später nicht gehen zu brauchen, beginnt die 
Schnürung schon mit dem zweiten Lebensjahre; diejenigen dagegen, die späterhin 
gehen sollen, müssen zuvor (als Kinder) den vollen Gebrauch der Füße erlangt ha-
ben.« (Virchow 1913: 77)7

In einfacheren sozialen Verhältnissen kam es vor, dass man die Füße nur bis 
zur Hochzeit band, oder dass man nur die Füße der Töchter band, die für besse-
re Verhältnisse oder die Prostitution8 vorgesehen waren. Dabei waren die Be-
dingungen, unter denen das Binden der Füße vorgenommen wurde, unter-
schiedlich. Besondere Techniken des Bandagierens und Formens, der medizini-
schen Versorgung und Hygiene konnten den Vorgang in der Oberschicht er-
träglicher machen.9 Missionare berichteten im 19. Jahrhunderts dagegen von 
häufigen Todesfällen von Mädchen der Unterschicht als Folge des Füßebindens. 

Für Mädchen und Frauen mit gebundenen Füßen gab es, auch nachdem 
ihre Füße vollendet gebunden waren, ein begrenztes, aber immerhin existentes 
Spektrum an Formen der körperlichen Ertüchtigung, mit denen sie sich körper-
lich maßen oder derer sie bedurften, wenn man es therapeutisch betrachtet. 
Mediziner vertraten gelegentlich die Ansicht, dass es für den Umstand, dass 
bei einer gelungenen Verkrüpplung der Füße das Fersenbein hochgestellt ist, 
einer manifesten physischen Einwirkung auf den Fuß bedurfte.10 Gelegentlich 

6 Vgl. Gao Hongxing (1995: 1-16, 42-45) u. (Blake 1994: 687). Zur Geschichte 
des Füßebindens in China (vgl. Levy 1990: part 1 u. Ko 1994: 148f). 

7  Vgl. dazu auch Matignon (1936: 227-230). 
8 Der wesentliche Aspekt des Füßebindens bei Prostituierten im China der Jahr-

hundertwende kann in dieser Skizze bedauerlicherweise nicht berücksichtigt 
werden. Interessant wäre in diesem Zusammenhang auch eine Untersuchung der 
Rolle, die Prostituierten im Prozess der Umwertung von verkrüppelten zu natür-
lichen Füßen zukam. (Vgl. dazu Levy 1990: 53f, 56, 132, 135 u. 137; Grone-
wold 1995; Ko 1994: 261 u. Cao Baoming 1994) 

9  Vgl. Blake (1994: 681). 
10  Vgl. Virchow (1903; 1905 u. 1913). 
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finden sich in der Literatur Bemerkungen über Mädchen mit gebundenen Fü-
ßen, die Kickfederball spielten. 

Kickfederballwettbewerbe wurden von Mädchen zu Neujahr veranstaltet. 
Eine einfache Form war das »gerade Stoßen« (zhitir ��), bei dem die Feder 
mit dem Fußrücken oder der Fußsohle hochgekickt wurde. Die Mädchen 
spielten in der Form des »lebend Spielens«, bei dem sie ihre Körper und 
Gliedmaßen bewegen durften, oder aber in der schwierigeren Form des »tot 
Spielens« mit steif gehaltenen Körpern. Die Verliererin musste geradezu ri-
tualisierte Strafen über sich ergehen lassen; sie hatte niederzuknien und sich 
zu verbeugen, »Schläge« oder scherzhafte Beschimpfungen zu ertragen. In 
einer anderen Spielvariante ging es um die Anzahl der hochgekickten Bälle. 
Ein Mädchen kickte, während die anderen mit ihr zusammen zählten. War sie 
fertig, so wurde sie von einer anderen »vertrieben«. Am Schluss verglichen 
die Spielerinnen ihre Trefferzahlen.11

Der Lohn des Füßebindens war bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts so-
ziale Anerkennung. Unter Kennern und »Lotos-Liebhabern« äußerte sie sich 
in einer Bewertung der Fußformen nach ästhetischen Kriterien. Die Unter-
scheidung des »gewöhnlichen Fußes« vom »eleganten Fuß« (Virchow 1913) 
dürfte eine grundsätzliche Klassifizierung gewesen sein. Gipfel ästhetischer 
Kategorien waren Bezeichnungen wie Lotosblütenblatt, Neumond, Wasser-
nuss oder Bambussprosse.12 Mit den verkrüppelten Füßen war ein bestimmter, 
als besonders elegant angesehener Gang verbunden, leicht und wie schwe-
bend, mit wiegenden Hüften, nur zarte Fußabdrücke hinterlassend.13

»Die ganze Zier der Füßchen waren gepflegte Bandagen, je nach Möglichkeit auf-
wendig bestickte lianxie �
 (Lotosschühchen) und bestickte Stulpen oder Hosen-
beine. Dabei ging es nicht nur um Zierlichkeit, nicht nur um Kleinheit, sondern auch 
um die Illusion derselben.« (Virchow 1913: 78) 

Frauen nutzten das Füßebinden als Chance für ihre Töchter, reproduzierten 
die soziale Bedeutung, waren als Mütter um das Schicksal und die spätere 
Verheiratung ihrer Töchter besorgt, achteten als Schwiegermutter auf das An-
sehen der Familie und des Sohnes, wetteiferten untereinander um die kleins-
ten und schönsten Füße, um ausgefeilte Stickmuster und die besten Wickel- 
und Pflegetechniken.14 Frauen überlieferten Techniken des Füßebindens, der 

11  Vgl. Eder (1947: 111). 
12 Zur Bedeutung der Bezeichnungen vgl. Blake (1994: 691). 
13  Vgl. Gao Hongxing (1995: 46-71 u. 111f). 
14 Vgl. Mackie (1996: 1010) u. Blake (1994: 676). Frauen berichteten immer wie-

der, dass ihre Väter gegen Ende der Ära des Füßebindens – meist erfolglos – 
versuchten, ihre Frauen zu überzeugen, ihre Töchter zu verschonen (vgl. Butler 
1985: 60 u. Yao Jushun 1991: 162). Die Tatsache, dass das Füßebinden eine 
Angelegenheit der Frauen war, veranlasste Dorothy Ko (1994: 147-151, 166-
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medizinischen Versorgung bei Hautproblemen, üblem Geruch der Füße, Hüh-
neraugen, Schwielen, eingewachsenen Fußnägeln, absterbenden Nerven und 
Adern. Männern war der Zugang zur materiellen Kultur des Füßebindens im 
Alltag verwehrt. Ihnen kam die Rolle der ökonomischen und sozialen Nutz-
nießer und – der Literatur nach – ggf. der Bewunderer, der lotos lovers zu.15

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts bröckelte die Praxis des Füßebindens. Da-
zu bei trugen letztlich auch westliche Beobachter, die den Schleier der Exotik 
von den Füßen der Frauen rissen, indem sie sich als Anatomen für ihre Kno-
chenbesonderheiten interessierten und entsprechende Untersuchungen durch-
führten. Als – aus chinesischer Sicht – Voyeure photographierten diese west-
lichen Beobachter die nackten, ungezierten Füße von Prostituierten, ein be-
liebtes Motiv auf Postkarten und in Photoalben – ein Umstand, der im intel-
lektuellen China mit Scham zur Kenntnis genommen wurde. 

Der Beitrag, den Missionsgesellschaften und die Reformbewegungen in 
China zur Bewusstseinsänderung im Hinblick auf das Füßebinden geleistet 
haben, wird immer wieder diskutiert. Unter dem Eindruck der erzwungenen 
Öffnung Chinas für europäische Einflüsse seit Mitte des 19. Jahrhunderts und 
im Bewusstsein einer ausgesprochenen Ohnmacht des dahinsiechenden Kai-
serreiches suchten chinesische Intellektuelle nach Wegen aus der Krise. Re-
former wie Kang Youwei und Liang Qichao führten vehemente Debatten um 
die Frauengesundheit und in einem Zug auch um die Volksgesundheit zur 
Stärkung des Landes. Das Füßebinden wurde zum Stigma des »kranken Chi-
na« schlechthin. Seit den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts setzten sich Missio-
nare wie Reformer in Kampagnen immer wieder für »natürliche Füße« (tianzu 
��) und das Aufbinden bereits gebundener Füße ein.16 Doch auch sie erreich-
ten offenbar nur einen kleinen Teil der eher misstrauischen Landbevölkerung.17

171 u. 263f), am Beispiel von Frauen aus gehobenen Schichten im Jiangnan des 
17. Jahrhunderts, auf seine Bedeutung für die weibliche Identität hinzuweisen. 
Das Füßebinden war nach ihrer Interpretation ein Produkt weiblicher »Hand-
arbeit«. Die Mutter nahm das Binden der Füße ihrer Tochter mit Hilfe eben der 
Gegenstände vor, die ohnehin Symbole ihrer sozialen Rolle waren, nämlich Na-
del, Faden und Schere. Das Füßebinden war das zentrale, von allerlei Riten und 
Opfern an Schutzgottheiten begleitete Ereignis der Sozialisation eines Mäd-
chens, das sie psychisch wie physisch auf ihre zukünftige Rolle vorbereitete. Die 
gebundenen Füße waren das Zeichen der Ausdauer und Sorgfalt der Frau, die 
bestickten Schuhe und Stulpen Vorzeigestücke ihres künstlerischen Geschicks. 

15 Zur strikten Trennung der Männer vom Prozess des Bindens vgl. Blake (1994: 
688f). Er weist auch darauf hin, dass die Füße, die Bandagen oder das Wasch-
wasser als besonders potente Bestandteile weiblicher Kultur gedeutet wurden, 
die den Mann kontaminieren oder beleidigen konnten. Frauen setzten sie gele-
gentliche bewusst gegen ihre Männer ein. (Vgl. Pruitt 1967: 79f) 

16  Vgl. Kang Yo-we (1984); Chao (1966); Levy (1990: Kap. 3 u. 9); Drucker 
(1981) u. Fan Hong (1997). 

17  Vgl. Gao Hongxing (1995: 24-30 u. 152-165). 
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Das Füßebinden wurde 1903 bzw. 1912 offiziell verboten, erstarb aber 
erst in einem recht langwierigen Prozess, der in sozialer Differenzierung für 
Frauen früher, später oder gar nicht mehr die Befreiung der Füße brachte. 
Viele Frauen trafen die Entwicklungen schwer und sie hatten kaum eine 
Chance, sich im Übergang zurecht zu finden. 

Es dürften weniger die studentischen Agitatorinnen, und – auf ganz China 
bezogen – nicht einmal die christlichen Missionare gewesen sein, die den 
Durchbruch zur Aufgabe dieser Praxis schafften. Vielmehr waren es die wirt-
schaftlichen Verhältnisse, die das Binden der Füße, ja das Leben mit gebun-
denen Füßen ad absurdum führten. Das Ende der Praxis fiel in eine Zeit des 
Verfalls des Wertes von Produkten, die in Hand- und Heimarbeit hergestellt 
wurden, und in eine Zeit zunehmend aushäusiger Tätigkeiten der Frauen.18

Laurel Bossen und Hill Gates wiesen überzeugend nach, wie das Binden der 
Füße erst mit dem Nachlassen der ökonomischen Relevanz häuslicher Textil-
produktion an Bedeutung verlor.19

Der Abschied vom Verkrüppeln der Füße innerhalb nur weniger Jahrzehn-
te bedeutete eine radikale Umwertung etablierter ästhetischer Werte und se-
xueller Vorlieben sowie eine wesentliche Veränderung der Lebens- und All-
tagsbedingungen von Frauen aller Gesellschaftsschichten in China. Schulbil-
dung und Beruf, Sport und Bewegung, Mobilität und die Teilnahme am ge-
sellschaftlichen Leben wurde für Frauen nun in einem seit langem unbekann-
ten Ausmaß möglich.20 Die Entwicklung war so weitreichend, so fundamen-
tal, dass mit ihr eine vollständige Rekonstruktion des Verständnisses des 
weiblichen Körpers einherging. Im Übergang führte dies zu den verschiedens-
ten Entwicklungen. In der Praxis ließ sich eine Verkrüppelung der Füße nicht 
ohne weiteres rückgängig machen. Zudem konnten sich zeitpolitische Kon-
stellationen auf das Binden der Füße auswirken. Noch zur Zeit der auslands-
feindlichen Boxer-Bewegung um 1900 versuchten Frauen mit ungebundenen 
Füßen beispielsweise, sich mit kleinen Schuhen zu tarnen, um nicht westli-
cher Ideen und Kontakte zu Ausländern bezichtigt zu werden.21 Doch schon 
bald wendete sich das Blatt, und dies zunächst in den Städten und stadtnahen 
Regionen. Die Frauen trugen nun den Makel der Rückständigkeit und ver-

18  Vgl. Levy (1990: 53). 
19 Im Alter von fünf bis sieben Jahren entwickeln Mädchen die Kräfte, die sie benöti-

gen, um für die Familie nützliche Arbeiten zu erledigen. In der Zeit zwischen fünf-
zehn und siebzehn, d.h. dem Heiratsalter sind sie voll entwickelte Arbeitskräfte, 
eine ökonomische Ressource für ihre Geburtsfamilie, die im patriarchalischen chi-
nesischen Familiensystem durch Keuschheitsgebote und eingeschränkte Bewegung 
geschützt wurde. Der Anteil der Frauen am Einkommen der Familien war einfach 
beträchtlich, Heimarbeit war quasi kostenlos und ertragreich, und das Mädchen 
ging der Familie mit der Hochzeit definitiv verloren. (Vgl. Gates 1996: 51f) 

20  Vgl. Fan Hong (1997). 
21  Vgl. Pruitt (1967: 151f). 
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suchten, sich mit großen Schuhen zu tarnen, oder im abermals schmerzhaften 
Prozess des Aufbindens der Füße ihre Würde zurückzuerlangen. Im Übergang 
vom gebundenen zum ungebundenen Fuß war es vor allem in den Städten die 
Schuhmode, die die Übergangsformen kaschieren half. So kamen die westli-
chen Stöckelschuhe den Folgeschäden der Deformation entgegen und ermög-
lichten es darüber hinaus, die noch gewohnte Fuß-Gebundenheit auf neuem 
Niveau fortzuführen. Der Stöckelschuh wurde zum Symbol für westliche Ein-
flüsse, aber fortschrittlichen Intellektuellen auch ein Symbol der Gefahr einer 
neuen Bindung von Chinas Frauen schlechthin. Auch für die moderne Frau 
blieb zunächst das Ideal des kleinen – nun natürlichen – Fußes. 

Die Befreiung der Füße manifestierte sich in einem breiten Spektrum an 
für Frauen neu zugänglichen Kunstrichtungen. Seit 1928 wurden Frauen in 
die Opernensembles aufgenommen, in denen Frauenrollen bis dahin eine 
Domäne männlicher Darsteller gewesen waren. Und noch heute wird in China 
die Frage diskutiert, ob in der Peking-Oper Männer in Frauenrollen noch zeit-
gemäß seien.22 Das Ende des Füßebindens fiel mit der Begründung zahlrei-
cher neuer darstellender Künste in China zusammen, zum Beispiel mit dem 
Sprechtheater, in dem Frauen von Anfang an mitwirkten. 

Ein wesentlicher Bestandteil reformerischer Erziehungskonzepte seit Mit-
te des 19. Jahrhunderts waren solche der Notwendigkeit der körperlichen Er-
tüchtigung, zunächst vor allem in Form von Gymnastik. Der Schulbesuch bot 
in Mädchenschulen die Option der Belohnung des Aufbindens der Füße mit 
Möglichkeiten der körperlichen Befreiung durch den Sport und mit dem Zu-
gang zu Bildung.23

Die öffentliche sportliche Betätigung von Mädchen und Frauen war in der 
Phase des Beginns des Abklingens des Füßebindens nicht unumstritten. Noch 

22  Vgl. www.china.org.cn/german/3838.htm. 
23 »[In der] privaten Mädchenschule in Zhenjiang (Zhenjiang nüshu 
���) in der 

Provinz Jiangsu waren vom Jahre 1884 an Gymnastik, die Heilige Schrift und 
Poesie die jährlich zu belegenden Pflichtkurse, ebenso war festgelegt, dass die 
Schülerinnen in den Unterrichtspausen die bereitgestellten Sportgeräte für sport-
liche Aktivitäten nutzen durften. (Liao Xiuzhen ���, Qingmo de nüzi jiaoyu 
������� 1897-1911 (Die Frauenerziehung am Ende der Qing- Dynastie 
1897-1911), Taibei: Nationale Taiwan Universität, Forschungsinstitut für Ge-
schichte, Abteilung für Moderne Geschichte, (Diss., 1980, S. 22.) Da aber die 
Mehrheit der Schülerinnen dem Zwang des Füßebindens unterworfen war, ließ 
sich der Frauensport tatsächlich nicht so einfach ankurbeln. Unter diesen Um-
ständen förderte der Frauensport sozusagen als Mittel zum Zweck die Befreiung 
der Frauen vom Füßebinden. (Im März 1912 wurde von der Nationalregierung 
unter Sun Yatsen ein Gesetz zum Verbot des Füßebindens beschlossen.) Die 
Schulen ermutigten ihre Schülerinnen nicht nur, an außerfamiliären Aktivitäten 
teilzunehmen, sondern luden sogar die Eltern ein, eben diesen beizuwohnen, um 
sie die vielen Unannehmlichkeiten eingebundener Füße mit eigenen Augen se-
hen zu lassen. (Liao Xiuzhen, S. 28)«. (You Jianming 2002) 
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war auch der Sport – d.h. westliche Sportformen wie Gymnastik, Turnen oder 
Tennis – ein Zeichen westlichen Einflusses, ersehnt bei den Fortschrittlichen, 
verhasst bei den Konservativen. Doch wurde gerade der Sport mit der Zeit 
zum Zeichen der Befreiung des Frauenkörpers schlechthin. Gymnastik zele-
brierende, Tennis und andere Sportarten spielende Schönheiten24 zierten be-
reits in den 20er Jahren Plakate und Zeitschriften. Das Bild einer jungen, mo-
dern gekleideten Frau mit für damalige chinesische Verhältnisse plumpen Fü-
ßen, die in groben Schlittschuhen steckten, zeigt den Umbruch besonders 
deutlich. Und ein Ergebnis der »Bewegung für natürliche Füße« war die Ent-
stehung des modernen chinesischen Frauensports. Allerdings blieb der Zu-
gang dazu erst einmal den Mädchen und Frauen vorbehalten, die dem Schick-
sal des Füßebindens früh genug entgangen waren. 

Mit dem Binden der letzten Füße war in der VR China die Geschichte des 
Füßebindens noch keineswegs beendet. Im Jahr 2001 erregte eine Reportage 
Aufmerksamkeit, die in vielerlei Hinsicht aufschlussreich ist. Vom Yunnan-
Plateau berichtete der Schriftsteller Yang Yang25 1984 über das Dorf Liuyi
��. Vor mehr als 600 Jahren von mingzeitlichen Soldaten als eine Befesti-
gungsanlage erbaut, liegt Liuyi nicht einmal sehr abgelegen, doch lebten die 
Menschen im Dorf 1984 noch in alten Häusern. Spinnräder und Webstühle 
zeugten von Textilarbeit. 

Eine Besonderheit des Dorfes Liuyi war die Tatsache, dass hier 1984 noch 
etwa 600 Frauen mit gebundenen Füßen lebten. Man hatte ihnen zu einem 
großen Teil die Füße zu einem Zeitpunkt gebunden, als die »Bewegung für 
natürliche Füße« sich schon lange durchgesetzt hatte, als das Füßebinden be-
reits unter Strafe untersagt und so stigmatisiert war, dass man es nur noch 
heimlich vornehmen konnte. Der 62-jährigen Zhou Xiuying ��� wurden 
1946 die Füße gebunden und 1954 aufgebunden; der 65-jährigen Li Guizhen 
�� wurden 1943 die Füße gebunden, 1956 aufgebunden; der ebenfalls 63-
jährigen Li Cuifen band man 1943 die Füße, band sie 1950 wieder auf, wi-
ckelte sie seit 1951 wieder, um sie 1958 abermals zu befreien. Die 80- und 
90-jährigen hatten das Aufbinden ihrer Füße nicht vollendet. 

Mit dem Binden der Füße wurden noch in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts für Mädchen und Frauen in Liuyi die Füße zu einem zentralen Faktor 
in ihrem Alltag. Verschiedenste Techniken des Beginns des Bindens sind do-

24  Vgl. Vance Yeh (2003). 
25 Yang Yang, mit eigentlichem Namen Xang Zijiang !��, wurde am 2.8.1964 im 

Kreis Tonghai, Provinz Yunnan geboren. Er gehört der Han-Nationalität an und 
erhielt seine Ausbildung an der Luxun-Akademie für Literatur in Beijing. Er 
arbeitete zunächst als Lehrer und als Lektor und ist heute eine führende Persön-
lichkeit in der Literaturvereinigung des Kreises Tong, Mitglied des Schriftstel-
lerverbandes der Provinz Yunnan. Er publizierte 1982 seine ersten literarischen 
Werke. Er erhielt 1998 den »Preis der Grenzregionen-Literatur« (Bianjiang wen-
xue jiang"#$%&) und zählt zu den Schriftstellern chinesischer Populärliteratur. 
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kumentiert, die im Detail etwas für wirklich Hartgesottene sind. Die jeweilige 
Technik blieb den Frauen bis ins Detail in Erinnerung. Die Befindlichkeit der 
Frauen hing von kontinuierlicher Pflege, von orthopädisch individuellem und 
von ihnen selbst gefertigtem, den äußeren Bedingungen und Witterungen an-
gepasstem Schuhwerk, von ausgleichenden Techniken der Fortbewegung und 
Belastung des Körpers, vom Wissen um ihre Fähigkeiten und Grenzen ab. Als 
sie zu Hoch-Zeiten des Füßebindens noch in der Mehrzahl waren, fühlten sich 
die Frauen für das Füßebinden sozial und ökonomisch entschädigt, waren ihre 
Bedingungen die aller Frauen. Gebundene Füße waren ihnen etwas »Selbst-
verständliches«. Sie fühlten sich »normal«. Nicht selten gebaren sie acht oder 
neun Kinder, die sie auch bei der Arbeit auf dem Rücken trugen, stillten, in 
den Schlaf wiegten. Sie schleppten täglich das Trinkwasser, kochten, span-
nen, webten, nähten Schuhe und Kleidung, versorgten die Schwiegereltern. 
Einer Frau starb im Alter von 29 Jahren der Mann, so war sie gezwungen, die 
Felder selbst zu bestellen, nähte sie Schuhe für die verschiedenen Arbeiten 
auf dem Acker, ertrug und heilte so gut sie konnte die Verletzungen an den 
überbelasteten Füßen. Im Rückblick war sie stolz auf ihre Leistungen, auch 
darauf, dass sie ihre Kinder hatte großziehen können. 

Diese Frauen, die nach den Maßstäben ihrer Zeit erfolgreich verheiratet 
worden waren, wussten, weshalb man ihnen die Füße gebunden hatte. Dieje-
nigen, die am Ende der Ära des Füßebindens noch jung waren, und denen 
man als Mädchen die Füße wider die Zeichen der Zeit band, erkannten schon 
zu Beginn des Bindens, schon am Spott der Mädchen mit nun ungebundenen 
Füßen, dass das Opfer umsonst war, dass sie keinen Mann zum Heiraten fin-
den würden. Sie berichten von ihrem Trauma der Verkrüpplung. 

Mit dem Ende der Zeit des Füßebindens retteten sich die Frauen von Liuyi
sozial in eine Art Schwesternschaft. Sie verband zunächst der Widerstand 
gegen das Aufbinden, das heimliche Binden, das Abwenden des Entdeckt-
werdens und die Erfahrung der Verfolgung durch Amtsdiener, später die Be-
wältigung des Aufbindens, ihre allgemeinen gemeinsamen körperlichen Be-
dingungen und die Bewältigung ihrer Lage im neuen China. Die Frauen in 
Liuyi berichteten Yang Yang von ihrem Leben nach 1949. Als die Menschen 
im Jahr 1953 aufgefordert wurden, sich als nützliche Mitglieder der Gesell-
schaft zu bilden, sich kulturelles Wissen anzueignen, da saßen in Liuyi die 
Frauen mit gebundenen Füßen in der Abendschule für Bauern sprichwörtlich 
in der ersten Reihe. Sie kamen als Erste und regelmäßig, sie lernten fleißig. 
1958 gehörte in Liuyi die Gruppe der Frauen mit gebundenen Füßen zu den in 
der Produktion erfolgreichsten Gruppen, sie trugen das rote Banner der Bes-
ten. Zur Zeit des Großen Sprungs mussten sie sich an gemeinschaftlichen 
Arbeiten, so auch an der Stahlgewinnung beteiligen. Einzelne Frauen ver-
suchten, ihre Ausgangslage zu verbessern, sich anzupassen. Als es 1981 mög-
lich war, ein Fahrrad zu erstehen, lernte eine Frau auf der Dreschtenne das 

https://doi.org/10.14361/9783839402276-012 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839402276-012
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


VOM KICKFEDERBALL ZUM FRAUENSPORT

239

Fahren. Als später Lederschuhe allgemein zur Verfügung standen, gaben die 
Frauen Lederschuhe für ihre kleinen Füße in Auftrag. 

Eine Wende kam für die Frauen in Liuyi mit den wirtschaftlichen Refor-
men der 80er Jahre. Ihre »Schwesternschaft« manifestierte sich mittlerweile 
in einer lokalen Uniformierung ihrer Kleidung (weite Oberjacken, abgebun-
dene Hosen, weiße Bandagen und Strümpfe) und ihrer Schuhe. 

Modernen gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen trotzten die »Schwes-
tern« durch deren Anpassung an ihre Bedingungen. Sie gründeten den ersten 
Alten-Sportverein (Laonianren tiyu xiehui) des Dorfes. Für das Altensportfest 
in der Kreisstadt bildeten sie die Wurfballmannschaft »Drei-Zoll-Goldlotos«, 
gewannen das Spiel und wurden weit über die Kreisgrenzen hinaus im ganzen 
Land berühmt. Sie entwarfen einen eigenen Tanzstil, den »Diskotanz der 
Kleinfüßigen« (Xiaojiao disike), trainierten Taijiquan und Schwert-Taiji. 
Heute sind diejenigen von ihnen, die noch leben, selbstbewusste alte Damen. 

Zu Beginn dieses Beitrags wurde die Frage der körperlichen Disziplinie-
rung der Frauen mit gebundenen Füßen formuliert. Im gesunden menschli-
chen Fuß sorgt das Zusammenspiel zwischen Knochen und Gelenken, Mus-
keln, Bändern, Blutgefäßen, Nerven und Haut für die Standfestigkeit des ge-
samten Körpers, seine Mobilität, die Abfederung bei bestimmten – auch 
plötzlichen – Bewegungen, die Sensibilität in der Berührung mit dem Boden, 
bzw. mit Materialien, die in Reichweite des Fußes kommen. Die Füße sind so 
gebaut, dass wir mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehen. Dabei ruhen 
zwei Drittel unseres Körpergewichtes auf den Ballen, während nur ein Drittel 
die Ferse belastet. Die Symmetrie von rechtem und linkem Fuß unterstützt die 
gleichmäßige Verteilung des Gewichts. Über Nervenbahnen ist der Fuß direkt 
mit Wirbelsäule und Unterbauch verbunden. Reflexe wie der Plantarreflex, 
der bei Reizung der Fußsohle eine automatische Krümmung der Zehen aus-
löst, sind für die Bewegungsabläufe, das Stehen und das Gleichgewicht sowie 
die körperliche Orientierung wesentlich. 

Jede Störung dieses Zusammenspiels hat ernste Folgen, die sich in Form 
von Schmerzen direkt bemerkbar machen. Eine besondere Störung liegt vor, 
wenn einzelne Elemente im Funktionszusammenhang des Fußes wegfallen 
und andere deshalb einer besonderen Belastung ausgesetzt sind. Die Zehen 
beispielsweise sind für das Stehen, das Gehen und Laufen, das Halten des 
Gleichgewichts auf dem Fußballen sowie für das Balancieren erforderlich.26

Mit der Reduzierung ihrer Einsatzfähigkeit verringern sich auch diese körper-
lichen Fähigkeiten und es bedarf, wenn man beweglich bleiben will, einiger 
Ersatztechniken, um diese Defizite auszugleichen. 

Die Deformierung der Füße stellte eine erhebliche Störung des Fuß- und 
Körpergleichgewichtes dar. Wie, so ist – jenseits einer Bewertung des Füße-

26  Vgl. Schütz/Rothschuh (1971: 38-43 u. 289-291). 
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bindens – zu fragen, stellten sich die Frauen den Störungen ihres Gleichge-
wichts, welcher Techniken und Methoden bedienten sie sich zur Milderung 
und gegebenenfalls Abhilfe? 

Das initiale Erlebnis ihres individuellen Füßebindens begründete die Bin-
degeschichte einer Frau, an die sie sich en détail ihr Leben lang erinnerte. In 
dieser Phase lernte das Mädchen unter extremem innerem und äußerem 
Druck, Schmerzen zu ertragen. Nach den alptraumhaften Erfahrungen des 
Füßebindens war sie von dem Zeitpunkt initiiert, von dem sie ihre Füße 
selbstständig versorgen konnte. Sie lernte, dass eine essentielle Voraussetzung 
für das Leben mit gebundenen Füßen die strenge Disziplinierung ihres Kör-
pers im Alltag war. Als Yang Yang die Frauen in den 80er Jahren besuchte, 
stellte er fest, dass sie die Pflege ihrer Füße wie ein persönliches Ritual zele-
brierten. Mit »frommem« Gesicht und ruhigen Händen wuschen sie ihre Füße 
in einem dunklen Raum, pflegten und versorgten sie, zupften sie ihre Banda-
gen sorgfältig zurecht und nähten sie fest. Disziplinierung bedeutete ein kon-
tinuierliches Reagieren des Körpers auf Temperaturen, Witterung und Boden-
beschaffenheit. Wärme verursachte Schmerzen, bei Kälte oder Nässe bedurf-
ten die Füße des Schutzes durch Schuhe, Feuchtigkeit barg die Gefahr des 
Wundwerdens. Frauen mussten ihre Zeiten anders bemessen, wenn sie Was-
ser holten oder andere Wege erledigten, und aus Interviews wird schnell klar, 
dass sie in eigenen Zeitspannen kalkulieren. 

Die Liste der für die Existenz mit gebundenen Füßen erforderlichen Dis-
ziplinierungen könnte noch lange fortgeführt werden, etwa in Bezug auf Er-
nährungsgewohnheiten oder auf Körperhygiene insgesamt. Mit dem Binden 
der Füße entstand eine körperliche Umdefinierung der Gewichtung der Kör-
perteile, ein lebenslang prekäres neues Gleichgewicht, das nur durch Disziplin 
im Lot zu halten war. 

Die Umwertung des Füßebindens hallt lange nach. Heute findet sich das 
Motiv in volkstümlichen Spottliedern: 

'()��    Ni laopo xiaojiao   Die kleinen Füße deiner Frau 

'*,'*,   Ni hao, Ni hao,  Guten Tag, Guten Tag, 
'()��,    ni laopo xiaojiao,  Die kleinen Füße deiner Frau, 
+,- ».-.-«, zoudaor »gengr gengr«,  geht sie des Weges macht es 

         »tock, tock«, 
/0 »1-1-«.   fangpi »dongr dongr«. furzt sie macht es »bum bum«.27

27  Aus: Zhongguo minjian wenxue jicheng Liaoning juan. Benxi shijuan 
2345$678.9:;.<=>; (Benxi 1989: 708).
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